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El Asbestschnüre als
Aufhängungen eisenzeitlicher
Geschirrkeramik

5.1 Einleitung
Im Keramikbestand der Mottata weisen fünf Geschirrfragmente gezwirnte Schnüre ANTOINETTE RAST-ElCHER

auf, die als Griffe oder Aufhängungen in Löcher am oberen Teil der Töpfe befestigt ERWIN HlLDBRAND

worden sind Abb. 1, a-d. Die Scherben sind den eisenzeitlichen Siedlungshorizon- MATHIAS SEIFERT

ten VIII bzw. XI zugewiesen (Kap. 1.8.1 und 1.9.1). 2023 wurde von den Schnüren zwei

Proben1 für eine Faseranalyse am Rasterelektronenmikroskop (REM) entnommen. Die

Analyse fand durch die Autorin am REM des Instituts für Humananatomie der

Universität Bern statt (Zeiss EVO 50). Da das Resultat sehr ungewöhnlich war, wurde es

anschliessend im Labor des Schweizerischen Nationalmuseums (SNM) durch Erwin

Hildbrand mit Fourier-Transform-Infrarotspektroskopie (FTIR) verifiziert.

5.2 REM-Analyse
Die Schnüre sind aus zwei Z-gedrehten Strängen S-gezwirnt (Sz) und sehen auf

den ersten Blick wie neolithische oder bronzezeitliche Schnüre aus Baumbast aus,

die in Ufersiedlungen gefunden werden Abb. 1. Deshalb war es umso erstaunlicher,

sehr zähe Fasern vorzufinden, die sich schlecht schneiden Hessen. Zudem erschienen

die Schnittkanten sehr hell. Dies machte eine Baumbastfaser wie Linden- oder

Eichenbast von Anfang an höchst unwahrscheinlich, zumal organische Materialien in

Mineralbodensiedlungen bestenfalls im verkohlten Zustand oder auf Metall oxydiert
erhalten sind.

Mit dem REM können Fasern mit einer sehr grossen Vergrösserung von 700 x bis

1000 x untersucht werden, wie es mit Lichtmikroskopie nicht möglich ist. Das REM

produziert ein dreidimensionales Aufsichtsbild. Fasern werden optisch anhand von

morphologischen Kriterien bestimmt. Die REM-Analyse ist deshalb für archäologische

Fasern, die meist schlecht erhalten und nicht lichtdurchlässig sind, eine bewährte

Bestimmungsmethode. Die beiden Proben aus Ramosch-Mottata ergaben das

gleiche Bild: Faserstränge von 10 bis 20|i Durchmesser, die sich in feinste Fasern von

1|i aufspalten und bei denen sich seitlich feinstes faseriges Material ablöst Abb. 2. Die

Merkmale der Fasern entsprechen weder pflanzlichen Fasern noch tierischem Haar.

Einzig Sehnen, die auch zu Faden oder Schnur verarbeitet werde können, haben eine

gewisse Ähnlichkeit. Anhand von Vergleichen wurde daher Chrysotil-Asbest vermutet2

Abb. 3. Das Resultat der REM-Analyse sollte durch eine physikalisch-chemische

Untersuchung ergänzt werden und den Asbest-Typ bestätigen.

5.3 FTIR

Die FTIR-Untersuchungen wurden von Erwin Hildbrand, Schweizerisches Nationalmuseum,

Abteilung Konservierungsforschung durchgeführt. Mit dem FTIR können

anorganische und organische Verbindungen bestimmt werden, wobei ein Vergleich

mit Referenzspektren bekannter Substanzen die Analyse bestätigt. Von denselben

Schnüren, die am REM untersucht worden waren, wurden Teile im Jasco FT/IR 6600

mit Mikroskop IRT-7100 in der Diamantpresszelle untersucht (Transmissionsmessung).

Für beide Proben konnte Chrysotil-Asbest eindeutig bestätigt werden Abb. 4a; Abb. 4b.
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Abb. 1: Ramosch, Mottata 1956-1958
und Scuol, Munt Baselgia 1965-1968.
Asbestschnüre an Keramik, Aussen- und
Innenseite. Mst. 1:2.

a Ramosch, Mottata P1973.1866/512,
Tat. 36,297; Tat. 26,206

b Ramosch, Mottata P1973.1868,
Tat. 36,296

c Ramosch, Mottata P1973.1865
d Ramosch, Mottata P1973.1867

e Scuol, Munt Baselgia P1966.9
f Scuol, Munt Baselgia SK 70/39

5.4 Diskussion

Chrysotil (Asbest) wird aus Serpentinit gewonnen. Serpentinit besteht hauptsächlich

aus drei Mineralien: Chrysotil, Antigorit und Lizardit. Im sogenannten «Unteren-

gadiner Fenster»3 befinden sich nicht nur wertvolle Mineralquellen, sondern auch

geologische Schichten, die ansonsten verborgen sind. Der Geologe Rudolf Trümpy

beschreibt mächtige Serpentinit-Vorkommen in der sogenannten «Schuppe von

Ramosch»4 (Chlemgia-Schlucht im Val S-charl) Abb. 5.

Der Chrysotil-Asbest (sog. Weissasbest) zeichnet sich durch feine, weisse und längliche

Fasern aus. Zwei andere Asbestmineralien, Grunerit und Riebeckit (sog. Braun-

resp. Blauasbest), bilden feine Nadeln und sind deshalb auch mikroskopisch gut

von Chrysotil zu unterscheiden. Die morphologischen Kriterien von Chrysotil (feine

Fibrillen, parallele Faserbündeln, gespleisste Faserenden und gebogene Fasern)

unterscheiden den Asbest klar von anderen Mineralien. Chrysotil-Fasern können eine

Länge von 1 cm bis 15 cm aufweisen.5 Spinnbar sind auch kurze Fasern, insbesondere,

wenn sie mit Flachs gemischt werden (s. nächste Seite).

Asbest ist verrottungs- und hitzebeständig bis 1000 Grad (griechisch: asbestos,

unvergänglich) und weist eine hohe Zugfestigkeit und Flexibilität auf. Er ist längs gut

112



Asbestschnüre als Aufhängungen
eisenzeitlicher Geschirrkeramik

spaltbar. Asbest galt deshalb bis in jüngste Zeit vor allem im Bau als unverzichtbarer

Stoff. Historisch kann man seine Verwendung sehr weit zurückverfolgen. Es gibt
einerseits die überlieferte direkte Verarbeitung zu einem Gewebe Textil oder einer

Schnur, andererseits die Verwendung als Armierung von Keramik oder als Zugabe in

der Wandmalerei.

Abb. 2, links: Ramosch, Mottata 1956-
1958. Probe 23/84 am Keramikfragment
P1983.1865. REM-Bild zeigt den Asbest,
der sich in feinste Fasern aufteilt.

Abb. 3, rechts: Chrysotil-Asbest aus der
Vergleichssammlung.

Die Verwendung von Textilien oder Schnüren in Europa ist vor allem in Texten

überliefert. Wie die antiken Schriftsteller Plutarch und Plinius berichteten, benutzten die

Griechen und Römer Asbest als Docht für Lampen oder für Leichentücher, die bei

der Kremation schön weiss wurden.6 Archäologisch gibt es fast keine Nachweise

dafür und die wenigen Objekte, die in der Literatur zitiert werden, u.a. der Docht einer

frühmittelalterlichen Kerze aus Enns (A), konnten nie verifiziert werden.7 In Asien ist

4000 cm"1 3000 2000 1000

0.35

0,175

Abb. 4a: FTIR-Spektren der Probe von
1973.1865 und des Vergleichsmaterials
(Chrysotil).

Faser P1973.1865 DPZ

Fasern #1; Asbest, Chrysotile DPZ

4000 cm-1 3000 2000 1000

Abb. 4b: FTIR-Spektren der Probe von
1973.1868 und des Vergleichsmaterials
(Chrysotil).

Faser P1973.1868 DPZ

Fasern #1; Asbest, Chrysotile DPZ
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0 2cm
Abb. 5: Scuol, Tarasp-Vulpera. I |

Asbestmineral in Serpentin.

Asbest zu Kleidung verarbeitet, in China in den vorchristlichen Jahrhunderten auch

als Isolation verwendet worden.8 Eine Beschreibung aus dem 19. Jh. zeigt, wie man

Asbest zu Schnüren verarbeitete: Die Faser wurde geschlagen, in Öl getränkt und mit

Flachs vermischt, dann versponnen. Der versponnene Faden konnte im Feuer vom
Öl und Flachs befreit werden.9 Interessant ist hier die neuzeitliche Bezeichnung als

«Bergflachs» im Wörterbuch der Gebrüder Grimm von 1853.10

Die andere Verwendung, nämlich als Magerung in Keramik ist in Finnland (Karelien)

schon spätneolithisch (3500-1800 v.Chr.) bekannt, in der Bronzezeit dann auch in

Norwegen.11 Dabei wurden solche Fasern in Töpfen, dann auch in Gussformen für den

Bronzeguss gefunden. Das Prinzip ist ähnlich wie bei den neuzeitlichen Eternitplatten:

Die Keramik wurde bruch- und feuerfester. Eine etwas andere Nutzung ist aus der

byzantinischen Zeit in Zypern bekannt: Asbestfasern wurden in Überzügen («finish

coating») von Wandmalereien eingemischt.12

Bis zum Verbot von 1990 wurde Asbest in der Schweiz für verschiedene Objekte

verwendet, so zum Beispiel für Schnüre in der Elektrotechnik oder in Eternitplatten.

Serpentinit ist gut schneid- und polierbar und wird für diverse Steinplatten (Wandverkleidung,

Bodenbeläge, Grabsteine) gebraucht. Die SUVA hat deshalb immer noch ein

Merkblatt für die Verarbeitung von Serpentinit-Platten, weil sie mit weissen Chrysotil-

Adern durchzogen sind, die feinen Fasern sind lose für die Atemwege gefährlich.13

5.5 Verbreitung und Datierung
Fragmente von Gefässen mit Asbestschnüren liegen von einem weiteren Ort im

Unterengadin vor. Im Geschirrbestand der neun Kilometer von der Mottata entfernten

Siedlung von Scuol, Munt Baselgia sind an zwei Randscherben in Löchern befestigte

Schnurreste aus Asbest erhalten Abb. 1,e.f. Im südlich gelegenen Kerngebiet der

Laugen-Melaun Kultur sind bei der Durchsicht der Literatur bisher keine Hinweise

auf solche gefunden worden. Vom Ganglegg bei Schluderns (I) gibt es Randscherben

mit Löchern, die zwar leer waren aber zweifelsfrei der Befestigung von Schnüren

zur Aufhängung dienten und nicht für die Reparatur von Bruchstellen angebracht

worden waren.14 Für Eppan, St. Pauls (I) werden neben Bronzedraht und Lederstreifen

auch pflanzliche Fasern in den Flicklöchern erwähnt.15 Ohne Analyse bleibt offen, ob

es sich bei diesen Fasern um solche aus Pflanzen oder Asbest handelt. Es bleibt zu

überprüfen, ob auch in den Fundinventaren im Südtirol/Trentino (I), dem Kerngebiet
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der Laugen-Melaun Kultur, Schnüre aus Asbest hergestellt und verwendet wurden

oder ob sich diese auf das Unterengadin beschränken. Für Gefässe, die nicht der

Herdhitze ausgesetzt waren, wurden sicher auch Schnüre aus organischen Fasern

verwendet, die nicht erhalten sind. Renato Perini bildet von Ciaslir del Monte Ozol16

und la Groa di Sopramonte (Trento)17 gelochte Topfscherben ab, deren Löcher mit

Bronzedrähten verbunden sind und die er als Verzierungen deutet, die aber auch zur

Befestigung der Aufhängung gedient haben könnten.18

Vorkommen von Asbest sind indessen nicht nur im Unterengadin bekannt (siehe

Kap. 5.4), auch in der Provinz Trentino-Alto Adige/Südtirol sind Aufschlüsse an

verschiedenen Orten dokumentiert Abb. 6.19 Im Val di Bresimo, 30 Kilometer westlich

von Bozen/Bolzano, wurde noch während des ersten Weltkrieges bergmännisch

Asbest gewonnen.20

Von den Gefässen mit Asbestschnüren von der Mottata könnte eine Wandscherbe

bereits in die frühe Spätbronzezeit zu datieren sein Abb. 1,d. Angaben zu deren

genauer Herkunft im Grabungsareal liegen nicht vor, das Fragment weist aber

breite Riefen auf, die für Stufe Laugen-Melaun A typisch sind (siehe Taf. 8,76).21

Von den anderen vier Bruchstücken sind zwei dem Siedlungshorizont XI der

jüngeren Eisenzeit zugewiesen (P1973.1866, P1973.1868), eine weitere Randscherbe

Asbestschnüre als Aufhängungen
eisenzeitlicher Geschirrkeramik

Abb. 6: Siedlungen, in denen
Asbestschnüre gefunden wurden (orange),
weitere im Text erwähnte Fundorte (gelb)
und bekannte Asbest-Vorkommen
(grün) im Unterengadin und in der Provinz
Trentino-Alto Adige/Südtirol (I).
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(P1973.512) stammt vom gleichen Gefäss wie die Scherbe P1973.1866, wurde aber

einer Schicht im Siedlungshorizont VIII (ältere Eisenzeit) entnommen. Da nachweislich

(siehe Kap. 1 und Kap. 2) in der Kontaktzone der beiden obersten Siedlungshorizonte

Funde der älteren Eisenzeit fälschlicherweise der jüngeren zugeschlagen

wurden, gehören die Gefässe mit Asbestschnüren eher in die Siedlungsphase der

älteren Eisenzeit. Dafür spricht auch die Herkunft der beiden Scherben von der Munt

Baselgia in Scuol, die zweifelsfrei zu den Siedlungshorizonten V bzw. IV-VI der älteren

Eisenzeit gehören Abb. 1,e.f.22 Wann und aus welchen Gründen die Herstellung

von Schnüren aus Asbestfasern aufgegeben wurde, ist nicht geklärt. Unter den

Gefässen der nachfolgenden Fritzens-Sanzeno Kultur von den Siedlungsorten der

Mottata Taf. 34,35, der Munt Baselgia23 und dem Kultplatz Russonch in Scuol24 sind

keine mit Löchern, weder für Aufhängungen noch für Reparaturen, zu finden.

5.6 Zusammenfassung
Die Schnüre an der bronze- und eisenzeitlichen Geschirrkeramik von der Mottata

in Ramosch und der Munt Baselgia in Scuol, die als Griffe und Aufhängungen dienten,

bestehen aus Asbestfasern; sie waren feuerfest und nicht Wärme leitend. Dies weist

auf spezielle Materialkenntnisse der damaligen Bewohnerinnen des Unterengadins.

Die systematische Durchsicht der Fundbestände des Vinschgaus und des Trentino

könnte Klarheit bringen, ob sich die Produktion von Asbestschnüren als regionale

Eigenart auf das Unterengadin beschränkt oder ob Aufhängungen aus diesem Material

auch im Süden verbreitet waren. Asbest kommt im ganzen Gebiet der Laugen-

Melaun Kultur vor, das Chrysotil der Schnüre der beiden Unterengadiner Siedlungen

dürfte aus Aufschlüssen in der Chlemgia-Schlucht bei Scuol gewonnen worden sein.

Der archäologische Nachweis von Schnüren aus diesem Material ist bisher einmalig.
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Anmerkungen

1 Antoinette Rast-Eicher, ArcheoTex;
Proben der Schnüre an den
Keramikfragmenten P1973.1865 und 1973.1868,
Taf. 36, 296.

2 Die Vergleiche stammen aus der
ehem. Fasersammlung der EMPA
St. Gallen, die der Autorin zur Verfügung

gestellt wurden.
3 Unterengadiner Fenster: Im Unte-

rengadin treten untere geologische
Schichten an die Oberfläche (pen-
ninische Schichten), die sonst von
jüngeren Schichten bedeckt sind.

4 TRÜMPY1972, 75. Der Geologe
Matthias Merz, Geomerz, Scuol,
präzisiert, dass es auch unterhalb
des Hügels von Ramosch einen Auf-
schluss von Serpentinit gibt. Ob hier
Asbest vorhanden ist, ist nicht klar
(Mail an Mathias Seifert 16.05.2024).

5 CORAY 2018.
6 Plutarch, De defectu oraculorum. 43;

Plinius, N.H.XIX, 4.
7 RAST-EICHER 2016, 289.
8 CAMERON 2000.
9 GlLROY 1853, 390.
10 Deutsches Wörterbuch von Jacob

Grimm und Wilhelm Grimm, digitalisierte

Fassung im Wörterbuchnetz

des Trier Center for Digital
Humanities, Version 01/23,
https://www.woerterbuchnetz.de/
DWB?lemid B04261, abgerufen am
23.04.2024.

11 GERASIMOV et al. 2019; KULKOVA ET

AL. 2022. B0RSLID HOP 2016. Nordische

Bronzezeit 1700BC-600BC.
12 KAKOULLI et al. 2014.
13 https://www.suva.ch/de-ch/down-

load/regeln-und-tipps/asbes-
thaltiger-serpentinit-lebenswich-
tige-regeln-fuer-die-bearbeitung/
asbesthaltiger-serpentinit-le-
benswichtige-regeln-fuer-die-bear-
beitung-84072.D

14 STEINER 2007, Taf. 18,6.11.

15 LEITNER 1988, 30. Analyseprotokolle,
welche die Bestimmungen bestätigen,

liegen nicht vor.
16 PERIN11970, Abb. 27,52-54.
17 PERIN11979, 51, Nr. 17-23.
18 PERIN11979, 54. - Im Loch einer

Randscherbe der Siedlungsphase
Laugen-Melaun Avon der Motta-
ta steckt vermutlich ebenfalls ein
Drahtstück Taf. 10,91.

19 Die folgenden Hinweise verdanken
wir Matthias Merz, Geomerz, Scuol:
z.B. im Val dAbiolo: https://www.
mineralienatlas.de/lexikon/index.php/
MineralLokationen?param=6827/5956
und in Riccioni im im Val di Fassa:

Erläuterungen zur geologischen Karte
von Italien im Massstab T50.000.
Blatt 025. RABBI, 154. https://www.
isprambiente.gov.it/Media/carg/
note_illustrative/25_Rabbi_Ted.pdf

20 CASOLIN11986.
21 Zum Vergleich Taf. 7,66,67; Taf. 8,76. -

LEITNER 1988, Abb. 39,1.2; Abb.
41,3.6-10.

22 STAUFFER-ISENRING 1983,
Taf. 32,318; Taf. 59,642.

23 STAUFFER-ISENRING 1983,
Taf. 47-50.

24 RAGETH 1998, Abb. 32-38.
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